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Eine schöne Frisur

verleiht gute Figur
L. Seilaz, Paradeplafj 2, Zürich

Ei«-
Patentierte, in den eigenen Pra-
zisions-Werkstätten hergestellte
Kontroll- und Schalt - Apparate
besorgen die Steuerung. Der

FR. SAUTER A.-G. BASEL

sie unter allen Umständen befolgen, da sonst
der teuerste Tee nutzlose Verschwendung
ist. Im allgemeinen gilt die Regel, das
Teewasser bis zum Siedepunkt zu erhitzen,
bevor es über die Teeblätter gegossen wird.
Nun haben wir leider in der Schweiz fast
überall hartes Wasser, das nie einen sehr
guten Tee gibt. Lässt man es ganz sieden,
so wird es noch härter und eignet sich noch
schlechter für die Teezubereitung. Ich ziehe
es deshalb vor, hartes Wasser nie ganz auf
den Siedepunkt zu erhitzen. Ich habe zu
Hause in Bellinzona eine spezielle Quelle,
die kristallreines Wasser enthält. Der genau
gleiche Tee genau gleich zubereitet schmeckt
mir in Bellinzona hundertmal besser als in
Zürich. Er hat ein ganz anderes Aroma.

Das Teewasser muss in einer Pfanne
gewärmt werden, die nur zum Wasserkochen
verwendet wird, auch das ist wichtig. Die
Teekanne sollte aus Ton sein. Sie muss
vorerst durch heisses Wasser, das man wieder

ausschüttet, erwärmt werden. Auch die
Teekanne soll nie für etwas anderes, also
auch nicht für Lindenblüten- oder Kräutertee

verwendet werden, da sie immer irgendwie,

und sei es auch noch so wenig, den
Geschmack annimmt. Dass eine Teekanne
stets nur mit ganz reinem Wasser
gewaschen und abgespült wird und nie mit
Abwaschwasser, versteht sich wohl von
selbst. In die vorgewärmte Teekanne gibt
man den trockenen Tee (ein kleiner
Teelöffel pro Tasse) und schüttet ein wenig
heisses Teewasser darauf. Nach 2—3
Minuten g'iesst man den Rest des heissen Wassers

darüber, und innert 5 weiteren Minuten
soll der Tee serviert werden. Sollte er zu
stark werden, so darf man mit frisch
gekochtem Wasser nachgiessen.

Bei uns ist das Tee-Ei oder der Teelöffel
sehr beliebt, gibt aber niemals den richtigen
Tee. Das Wasser soll unbedingt direkt auf
die Teeblätter geschüttet werden. Sie haben
vielleicht schon die Fettflecken auf der
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Damen bemerken oft mit Schrecken, sei
es auf der Reise oder in Gesellschaft, dass
sich irgendwo im Strumpf eine Masche
lockert und fällt. Ist ein Stückchen Seife
erreichbar, so kann grösserer Schaden
verhütet werden, indem man den Finger tüch-
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sis unter allen Umständen bekolASn, da sonst
clsr teuerste Des nutzlose VersclrvsndunA
ist. lin allzemeinsn xllt dis Rexel, das Dec-
vasssr Iris ?um Lisdepunkt ?u erhitzen,
bevor es über die Dssdlätter ZeZossen vird.
Nun haben vir leider in der LckveD tast
überall hartes Yasser, das nie einen ssìrr
Auten Des Zibt. Dässt man es Aan? sieden,
so vird es noolr härter und eiZnet siolr noch
schlechter kür dis Dee^ubersitunA. Ivlr ^iehs
es deshalb vor, hartes Yasser nie Zan? auk
den Liedepunkt ?u erhitzen. loir babs ?u
Lause in ZZsllin^ona eine specielle Huells,
dis kristallreines Yasser enthält. Der Asnau
AlsicboDos Aenau Aisloh Zubereitet schmeckt
mir in lZsllin^ona hundsrtinal dssssr als in
Zürich, Dr hat sin Zan? anderes àoma.

Das Deevasssr inuss in einer Dkanns As-
värmt verden, die nur ^um Wasserkocken
vsrvendet vird, auok das ist viclrtÎA. Die
Deskanns sollte aus Don sein. Lie muss
vorerst durch lisissss Wasser, das inan vis-
der ausschüttet, srvärmt verden. ^.uch dis
leekanne soll nie kür etvas anderes, also
auch nicht kür kindenblüten- oder Ivräuter-
tss vsrvendet verden, da sie immer irgend-
vis, und sei es auch noch so veniA, den
(loscbmack annirnint. Dass sine Dsekanne
stets nur mit Aan? rsinsin Wasser Ze-
vaseksn und abAsspült vird und nie nrit
^bvasehvasser, versteht sich volrl von
selbst. In die vorAsvärmte Deskanns Aibt
man den trockenen Des (ein kleiner Des-
lökksl pro Dasse) und schüttet sin vsniA
lrslsses Deevasssr darauk. Nach 2—3 Nl-
nuten Aissst man den Rest des lreisssn Was-
ssrs darüber, und innert ö veitersn Ninuten
soll der Des serviert verden. Lollts er ?n
stark verden, so dark man mit krisch AS-
kocktsm Wasser nachAiessen.

Lei uns ist das Dee-Di oder der Deelökkel
sehr beliebt, Aibt aber niemals den richtigen
Des. Das Wasser soll unbsdinAt direkt auk
die Dosblätter Asscbüttst verden. Lie haben
vielleicht schon die Dsttklecken auk der

Damen bemerken okt mit Lcbrscken, sei
es auk der Noise oder in Dssellscbakt, dass
sich irZsndvo im Ltrumpk eins Nasche
lockert und källt. Ist ein Ltückchsn Lslke
erreichbar, so kann grösserer Lcbadsn ver-
hütet verden, indem man den DinAsr tücb-



Wasseroberfläche beobachtet, die dabei
entstehen und etwas ölig aussehen. Dieses Öl
ist ein wichtiger Bestandteil des Tees.
Machen Sie hingegen den Tee mit dem Tee-Ei,
so kommt das Öl nicht zum Vorschein. Tee
aufzuwärmen ist ein Unfug, da er dadurch
jegliches Aroma verliert.

Ich glaube, dass man nirgends auf der
Welt einen schlechtem Tee erhält, als es
manchmal in Landgasthäusern bei uns in
der Schweiz der Fall ist. Auf jeden Fall ist
Tee nicht der richtige Name für das schwärzliche,

bittere Wasser, das man aus den
dicken, länglichen Fussgläsern zu gemessen
bekommt.

Die Farbe des Aufgusses ist keineswegs
ein Gradmesser für die Stärke des Tees,
sondern nur für den Gehalt an Gerbstoff.
Einzig der Geschmack gibt Aufschluss über
die Teestärke. Lässt man die Teeblätter zu
lang im Wasser liegen, so wird der Tee
bitter und nicht etwa stärker. Es tritt mehr
Gerbstoff in das Wasser aus. Während der
ersten fünf Minuten werden alle wertvollen
Geschmackstoffe den Teeblättern entzogen,
er kann also durch längeres Ziehen nicht
besser werden.

Es gibt gewiss wenig Genussmittel, mit
denen man sich das Leben auf so einfache
und billige Art verschönern kann, wie
gerade mit dem Tee. Er belebt die Geselligkeit
und hebt die Stimmung auf so viel billigere
und ungefährlichere Art als der Wein. Leider

wird an vielen Orten auf merkwürdige
Art gerade am Tee gespart. Man kauft nur
billige Qualitäten, verwendet ein bisschen
zu wenig Tee, und macht ihn ein bisschen
zu wenig sorgfältig, währenddem man für
Kuchen und Biskuits, die den Tee begleiten,
keine Kosten scheut. Das hängt vielleicht
auch daran, dass bei uns die Sitte des
Teetrinkens bis jetzt nur äusserlich übernommen

wurde und es immer noch am wahren
Verständnis für den Tee fehlt.

VON HAUSFRAUEN

tig auf die Seife reibt und dann den
Schaum auf die schadhafte Stelle, resp. auf
die Masche aufstreicht. Die Masche wird
bestimmt nicht weiterfallen, und die Dame
ist aus der Verlegenheit gerettet.

A. W. in Alexandrien.

KEIN PAKET ZU GROSS ES HEIM ZU TRAGEN

Sorgfältig ausgewählt und
sachkundig gemischt von den Blättern
hochgelegener Plantagen wirkt kein
Getränk wohltuender als der Thee—
und kein Thee ist besser als
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Wasssrobsrkläobs bsobaobtst, dis dabsi sut-
stsbsn und stvas öliA ausssksn. Oissss Öl
ist sin viobtiAsr lZsstandìsil clss vsss. Na-
sbsn Lis binMASn dsn vss mit clsm ?ss-vi,
so kommt das Öl niobt 7UM Vorsobsin. vss
auv.uvärmsn ist sin vnkuA, da sr cladursb
^SAliobss ^.roma vsrlisrt.

leb ^laubs, class man nir^suds auk dsr
>Vslt sinsn ssdlsobtsrn vss srbält, als ss
mansbmal in vandZastliäussrn bsi nns in
clsr Lobvsi^ dsr vall ist. àk ^sclsn vall ist
?ss nivlit dsr rivbtiAS àms kür «las solivär^-
liobs, bittsrs Vasssr, (las man aus äsn
clioksn, länAliebsnvuss^lässrn 7U xsnissssn
bekommt.

vis varbs clss àk^ussss ist ksinssvsZs
sin (lradmssssr kür dis Ltärks clss vsss,
sondern nur kür äsn Vsbalt an Vsrbstokk.
lZin?.ÌA der Vssvbmack xibt àksebluss übsr
dis vssstärks. vässt man clis dlssblättsr 7u
lanA im ^Vasssr lisAsn, so vird clsr ?ss
bittsr und niobt stva stärksr. vs tritt msbr
Vsrbstokk in das 'Wasssr aus. 'lVäkrsnd dsr
srstsn künk Ninutsn vsrdsn alls vsrtvollsn
Vssobmaokstokks den vssblättsrn siàoASN,
sr kann also durob länAsrss ?iiöksn niobt
bssssr vsrdsn.

Vs Aibt Asviss vsniA Vsnussmittsl, mit
clsnsn man siob das vsbsn auk so sinkaobs
und billixs t^rt vsrsobönsrn kann, vis ssö-

rads mit dsmvss. vr bslsbt dis ÖssslliZksit
und bsbt dis LtimmunA auk so viel billiZers
und unAökäbrlioksrs t^rt als dsr ^Vsin. vsi-
dsr vircl an vislsn Örtsn auk msrkvürdig'ö
àt Asrads am vss Ksspart. Nan kaukt nur
billiZs (jualitätsn, vsrvsndst sin bissobsn
7u vsniA vss, und maobt ibn sin bissobsn
7U VSNÌA sor^kältiA, väbrsnclclsm man kür
lvuobsn und öiskuits, dis dsn ?ss bsAlsitsn,
ksins Xostsn sobsut. vas bän^t visllsiobt
auob daran, dass bsi uns dis Litts dss vss-
trinksns bis ^st?.t nur äusssrlisb übsrnom-
msn vurds und ss immer noob am vabrsn
Vsrständnis kür dsn ?ss ksblt.

V0 ^ i! U V ì ' ^

tiA auk dis Lsiks rsibt und dann dsn
Lobaum auk dis sobadbakts Ltslls, rssp. auk

dis Nasoks aukstrsivbt. vis Uasobs vird
bestimmt niobt vsitsrkallsn, und dis Oams
ist aus dsr VsrlSASnbsit Asrsttst.

M. in t^Isxandrisn.
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